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welche eit vielen Jahrhunderten die verſchiedenen Zinstitel eingeHend beprochen hat Auf weiteres einzugehen iſt hier nicht der Tt

Der erfaſſer edauer mit Recht, daß Qu unter den ath oliſchen
Utbren noch keine Einigkeit In der Erklärung de Geldzinſe eſtehe Sollte
ieſelbe nunmehr ſe auf run des genannten Kanon ſich nicht erreichen
laſſen? Der erfaſſer hat ſich ehr leißig auch in der volkswirtſchaftlichenLiteratur umgeſehen; ſeine Schrift verdient Empfehlung

Innsbruck. Biederlack
12) Studien zur katholiſchen Sozial⸗ und Wirtſchaftsethik. Heraus

gegeben von Dr ranz Keller, rofeſſor der Univerſitä
Freiburg Bir and Familien⸗ und Anſtaltserziehung
In der Jugendfürſorge. mne grundſätzliche und en  icklungs
geſchi ſozialethiſche Unterſuchung von Dr 60 O

ſef eeking,
Generalſekretär, Fachr  2 für Jugendfürſorge Im eu  en aritas⸗
erband 276) Freiburg Br 1925, Herder

Neue „Studien“ auf einem noch nicht allzu ehr bebauten wichtigen
Gebiete eröffne paſſenderweiſe vorliegende Unterſuchung. Und ſie bietet
de Belehrende und Anregenden eine reiche ülle Sie gliedert ich iun drei
Hauptteile, von enen der erſte „Die ethiſchen und religiöſen Grundlagen
der Jugendfürſorge Iu ihrer geſchichtlichen Entwicklung und grundſätzlichen
Bedeutung“ Ar Darſtellung ringt. Heidentum, Judentum Uun Chriſtentum
E 8 mit Kindern 3u tun die Palme gebührt, iſt bald gezeigt 11
unten teh Cicero ſtatt Seneca, iſt Seneca Rhetor nach dem Zitat
unauffindbar). Der 2 Teil behande „Die Familie aL  8 Trägerin der Erſatz
erziehung“, Vie ſolche éeben die chriſtliche Jugendfürſorge herſtellen Vill
Es iſt leicht einzuſehen, daß An und für ich der beſte Erſatz für die datur⸗—
gemäße Erziehung eines Kindes in ſeiner hm leider fehlenden Familie eine
olche u einer anderen Familie äre; Vie chwer aber auch alle Bedingungen
ſelbſt bei chriſtlichen Familien zutreffen, daß ſich ein fremdes dind dort gan
und gau wie in die Eelgene Familie gedeihlich einlebe. „Anſtalten als Erſatz
der fehlenden Familie“ ind er unumgänglich, und damit beſchäftigt ich
der Teil der Schrift Freilich varen die Waiſenhäuſer ange Zeit auch
recht armſelige Notbehelfe für gänzli verlaſſene Weſen; freudiger
geſtaltet ſich deren Geſchick ſeit Peſtalozzi, beſonders durch „Die Neublüte
des katholiſchen Ordensweſens“ u Deutſchland. Abgeſehen davon, daß
gerade der Geiſt des göttlichen Kinderfreundes eigene Fürſorgeorden beiderlei
Geſchle n bedeutender Zahl erſtehe ließ und dieſelben belebt, laſſen
ſie C5 auch nicht ehlen, ihre Mitglieder Iu jeder Weiſe 3 gedeihlicher Be
tätigung vor und auszubilden. So bringt Verfaſſer Im Anhang noch den
intereſſanten „Lehrplan des Schweſternſeminars 3U Freiburg Boi 225 10
noch einen „Plan eines Unterrichtskurſes 3zUur Ausbildung Ordensſchweſtern
für die Tätigkeit in der Fürſorgeerziehung“ (vom eL Oberzell bei Würz⸗
burg) Wer ich noch veiter auf leſem Gebiete umſehen will, findet dd
noch ein reichliches Verzeichnis einſ

ägiger Schriften und Fachzeitſchriften.
Ein alphabetiſches Namens-, und Sachverzeichnis fehlt auch nicht
— V  lrbeit verdient alle Beachtung.

Linz⸗Freinberg. 4 5 Schellauf
13) Die intellektuellen Phänomene. Von Dr Richard Baerwald it

(im Text und auf Taf.) 4 (IX u. 3 Berlin, Ullſtein 1925
M 12.—, geb M

Von em Sammelwerk „Der Okkultismus u Urkunden“ iſt dem erſten
X  3  and ſehr bald enn zweiter gefolgt, „Die intellektuellen Phänomene“, von
UOr Rich. Baerwald. An der Hand einer Fülle Beiſpielen Aus den maß—
gebenden VN  zerken der okkultiſtiſchen Literatur, namentlich den onſt ver
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zugänglichen Veröffentlichungen der engliſchen Geſellſchaft für Seelen
forſchung, wird ein mögli umfaſſender Ueberblick über die betreffenden
Erſcheinungen gegeben: Gedankenübertragung, Erſcheinungen von Lebenden
und Verſtorbenen, Hellſehen, das Erkennen von Schriften und egen
tänden in undurchſichtigen Hüllen, das Erkennen von Perſonen Uund ihren
Eigenſchaften aus den Gegenſtänden, womit ſie in Berührung kamen Pſycho
metrie); Udlich das Pro  ezeien oder der Blick n die Zu kunft, inſofern ſie
nicht bloß erſchloſſen wird Neben der ülle von Beiſpielen finden ſich viele
treffliche Bemerkungen. nfofern ann das Uch jedem viſſenſchaftlichen
Leſer mit ſelbſtändigem Urteil, der ſich Üüber dieſe Fragen Unterrichten will,
empfohlen werden. Eine uneingeſchränkte Empfehlung aber, vie ich ſie dem
erſten Bande zuteil werden ließ und die ich noch eute aufrecht rhalte trotz
einer inzwiſchen erſchienenen Gegenſchrift von ſieben Verfaſſern, kann ich
hier nicht geben

Zunächſt muß ich den philoſophiſ

en Standpunkt ablehnen, der den
Ausführungen des Verfaſſers zugrundeliegt. eelit Tätigkeiten ohne
eine Seele, Als Träger dieſer Tätigkeiten, n Unbegreiflich. Schmerzen,die niemand wehe tun, ein Denken, das niemand en ern Wollen, das
niemand will, iſt ein unvollziehbarer edanke Und dieſer Träger ann UNur
eine einfache unausgedehnte Subſtanz ſein; das hat Lotze unwiderleglich
argetan (Mikrokosmos I.; 170 Nicht annehmbar ſind auch die Aus
führungen des Verfaſſers Üüber das Unterbewußtſein als eine Art Behälter,
borin unbewußte Vorſtellungen und andere Seelentätigkeiten hauſen Dazu
wird dem Unterbewußtſein noch erſönlichkeitscharakter und eine Menge
der wunderbarſten Fähigkeiten zugeſchrieben teſe Lehre vom nter⸗

Die Phhſikaliſchen Phändmene der großen Medien
Stuttgart 926 In dieſer Schrift Ucht Oeſterreich die Verſuche Crawfords
als ſtreng wiſſenſchaftli darzutun. Lambert, ebenfalls ein Verfaſſer der
Gegenſchrift, chreibt über dieſe Verſuche (Medienentlarvung 49) * kann
mir keine ſchlechteren Verſu

bedingungen enken  7 Aund ſagt, daß EL ihnenſkeptiſch gegenüberſtehe. Gruber eugnet in der Gegenſchrift, daß die Medien
für die Verſuchsanordnungen maßgebend ind Schrenck dagegenſagt, daß ſEein lebhafter un nach beſſerer Beleuchtung nicht Tfüllt wurde
Uun „e. blieb uns keine andere Möglichkeit, aAls der ſupranormalen ð  nte
ligenz 3U Mat Phän. 2, 552) Ebenſo wenig wurde * Schrenckgeſtattet, die Materialiſationen 3 berühren Lotz wiederholt ausgeſprochenenun  Ees; un. gegen das Verbot Schneiders, 3 photographieren,

S renck nachtlos Dann 5 Gruber die „Auffaſſung Graf Klinckow—
ſtroems, Willſtätter nicht Iu der Lage geweſen ſein Oll alle Betrugs⸗möglichkeiten 3 überſchauen“, nit einem „mitleidigen Lächeln“ abtun
Das mitleidige ächeln mag Gruber für Schrenck aufſparen Denn vas

Willſtätter zuſchreibt, der 14161 eine einzige Sitzung mitgemacht hat, das
hat Schrenck nit ſeinen zahlreichen ngen nicht vermocht. Zwei Be
trugsmöglichkeiten, die atſã von Schwindelmedien in ganz aus
dehntem Maße ausgenützt werden, ind bei Schrenck nicht berückſi

10und doch euten viele Bilder und manches andere n den Materialiſations⸗Phänomenen darauf hin, daß ſie auch In ſeinen Verſuchen enützt wurden.
Und Heredia, der un der okkulten Literatur beſchlagen iſt wie wenige undſelbſt Materialiſationen und rhebung des eigenen Körpers auf der Bühnevorführt, chreibt den Bildern Schrencks, daß 77 Oft ein ungeübtes Augeden Betrug EeI entdecken kann. und ſie ſeien ein Schandfleck bei der Unter⸗
Uchung dieſer Erſcheinungen. Hat Gruber und Willſtätter das auch entdeckt?
Die Täuſchung X  illi Schneiders Im Seeger wird von Hruber 3gegeben und 3uLl ntſchuldigung mit den „Mogeleien von unreifen Leuten“
verglichen. Willi und Vater Schneider mõ gen ſich bei Gruber für die Ver
teidigung Edanken.
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bewußtſein wird dem Buche als „Einführung“ vorausgeſchickt und QAls fertige
Ablone zur Erklärung der meiſten okkülten Erſcheinungen benützt. Vor
einer olchen Verdinglichung des Unterbewußtſeins warnt Switalski Qu  v
drücklich (Lexik Pädagogik, Art Bewußtſein). Noch enn Uun iſt be
anſtanden. Der Verfaſſer hat ſe ausdrücklich Tklärt, daß man den
fuültismus „nicht ohne zwingendſte Beweisführung zulaſſen

⁰ könne 5
Trotzdem will CETL ſich mit Wahrſcheinlichkeiten begnügen mit der Begründung,
daß „Beſſere hier nicht zu gewinnen 1  00 Die Begründung iſt richtig,
drum hebe ſie hervor. Das Abgehen von der elbſtgeſtellten Forderung
nach zwingendſter Beweisführung aber zu bedauern. Dabei geht Baerwald
bis einem indeſtmaß von Wahrſcheinlichkeit“, das ſe noch da
zuläßt, wo ein beſtimmterer erdach eſteht, daß bewußte verabredete
Tricks eine Rolle geſpie en Von derlei Wahrſcheinlichkeiten, die anderen
Leuten unwahrſcheinlich vorkommen, iſt das ganze Buch durchzogen.
Das darf man nicht überſehen; denn mancher laubt, „was ſo oft und o
lange cheinen kann, muß doch gewiß auch ſelber lar ſein

7⁰ Hyrtl) Auf
allend un dem Buche iſt auch die Vertrauensſeligkeit der Medienforſcher.
Wiſſenſchaftliche Vertreter des Okkultismus geben eute Unumwunden 3
daß alle Medien gelegentlich betrügen. Gatterer beantwortet die Frage
„Kann man ich auf die Ehrlichkeit irgend eines Mediums bſolut verlaſſen?“
mit einem glatten Nein Dr Ti 77.½ Ah den hier obwaltenden
Sachverhalt (von mir Unterſtrichen) draſtiſch M die Worte zuſammen, ein
ehrliche Medium gibt EeS nicht 4 Neue Reich, 1926, 478) d
nach Paſſaro „ſind leider die mediu miſtiſchen Phänomene Ufolge ihrer
Natur unvermeidlich bewußten und unbewußten Betrug geknüpft“
Beweiſe Spiritism., 6 Aehnlich äußert ich Lambert: „Die Medien
betrügen bewußt und unbewußt, praktiſch oft QGCum unterſcheiden“, beides
vernichtet den Wert des Verſuches; Alles hängt bn ab, „ob fortgeſetzt
eine ſorgfältige Kontrolle ausgeübt wurde“ (Medienentlarvung, Und
der Mediumforſcher Winkler ſchreibt „Der Trieb 3ur Täuſchung—

bewußtſein wird dem Duche als „Einführung“ vorausgeſchickt und als fertige

Schablone zur Erklärung der meiſten okkulten Erſcheinungen benützt. Vor

einer ſolchen Verdinglichung des Unterbewußtſeins warnt Switalski aus⸗

drücklich (Lexik. d. Pädagogik, Art. Bewußtſein). Noch ein Punkt iſt zu be⸗

anſtanden. Der Verfaſſer hat ſelbſt ausdrücklich erklärt, daß man den Ok⸗

kultismus „nicht ohne zwingendſte Beweisführung zulaſſen“ könne (157).

Trotzdem will er ſich mit Wahrſcheinlichkeiten begnügen mit der Begründung,

daß „Beſſeres hier nicht zu gewinnen iſt“ (158). Die Begründung iſt richtig,

drum hebe ich ſie hervor. Das Abgehen von der ſelbſtgeſtellten Forderung

nach zwingendſter Beweisführung aber zu bedauern. Dabei geht Baerwald

bis zu einem „Mindeſtmaß von Wahrſcheinlichkeit“, das er ſelbſt noch da

zuläßt, wo ein beſtimmterer Verdacht beſteht, daß bewußte verabredete

Tricks eine Rolle geſpielt haben. Von derlei Wahrſcheinlichkeiten, die anderen

Leuten höchſt unwahrſcheinlich vorkommen, iſt das ganze Buch durchzogen.

Das darf man nicht überſehen; denn mancher glaubt, „was ſo oft und ſo

lange ſcheinen kann, muß doch gewiß auch ſelber klar ſein“ (Hyrtl). Auf⸗

fallend in dem Buche iſt auch die Vertrauensſeligkeit der Medienforſcher.

Wiſſenſchaftliche Vertreter des Okkultismus geben heute unumwunden zu,

daß alle Medien gelegentlich betrügen. P. Gatterer beantwortet die Frage:

„Kann man ſich auf die Ehrlichkeit irgend eines Mediums abſolut verlaſſen?“

mit einem glatten Nein. „.

Dr Ti

ner .. faßt den hier obwaltenden

Sachverhalt (von mir unterſtrichen) draſtiſch in die Worte zuſammen, ein

ehrliches Medium gibt es nicht ...“ (D. Neue Reich, 1926, S. 478). Und
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nach Paſſaro „ſind leider die mediumiſtiſchen Phänomene infolge ihrer

Natur .

unvermeidlich an bewußten und unbewußten Betrug geknüpft“

(Beweiſe f. d. Spiritism., 6). Aehnlich äußert ſich Lambert: „Die Medien

betrügen bewußt und unbewußt, praktiſch oft kaum zu unterſcheiden“, beides

vernichtet den Wert des Verſuches; alles hängt davon ab, „ob fortgeſetzt

eine ſorgfältige Kontrolle ausgeübt wurde“ (Medienentlarvung, 30 f.). Und

der Mediumforſcher Winkler ſchreibt: „Der Trieb zur Täuſchung

mediumiſtiſcher Vorgänge gehört gerade ſo gut zur Mediumſchaft, wie die

Simulation (Verſtellung, Betrug) zur Hyſterie.“ Er hat daraus den Schluß

gezogen, daß alle bisherigen Verſuche nichts beweiſen und mit ihnen nicht

weiterzukommen iſt, und darum ſchon 1911 ein neues Verfahren vorge⸗

ſchlagen „zur abſoluten Verhinderung von Täuſchungen und Entlarvungen

jeglicher Art“, wobei alle Wünſche zum Schutze des Mediums berückſichtigt

ſind. Leider ſind die Vorſchläge Winklers bis heute unbeachtet geblieben,

und die Verſuche, wie ſie im vorliegenden Buche geſchildert werden, zeigen,

daß die Forſcher ihren Verſuchsperſonen faſt ausnahmslos volles Vertrauen

ſchenken. Alſo die offenkundige und zugegebene Unzuverläſſigkeit der Medien

wird tatſächlich nicht beachtet und damit der wiſſenſchaftliche Wert der Ver⸗

ſuche vernichtet. Hieher gehört auch die Tatſache, daß Verwandte und Freun⸗

dinnen der Medien Gehilfinnen der Forſcher ſind, in die ſie blindes Ver⸗

trauen ſetzen. So bei Naum Kotik die Schweſter des Mediums, bei Waſielewski

zwei Baſen ſeines Mediums u. ſ. w. Daß ſich die Forſcher auch gegen Betrug

von dieſer Seite geſichert hätten, davon iſt überhaupt keine Rede. Welchen

Wert haben dann ſolche Verſuche? Alte Aerzte waren weiſer. „Mulieri ne

mortuae quidem credendum est ſagt Stoll in ſeiner Ratio medendi.

Sehr häufig ſind die Beiſpiele in dem Buche, wo uns offenbare Fehl⸗

angaben beim Gedankenübertragen und Hellſehen mit vielem Scharfſinn als

Erfolge angeprieſen werden. Freudenberg will ſeinem Freunde Hoffmann

das Wort Waſſerfall übertragen; Hoffmann denkt an einen Eiſenbahnzug.

Freudenberg meint: „Im weſentlichen iſt die Uebertragung geglückt“ (93).

Er will die Perſon Cäſars übertragen; Hoffmann denkt an das Bonner

Brückenmännchen, eine bekannte Spottfigur. Dieſer Mißerfolg wird zu

einem Fortſchritt in der okkulten Forſchung geſtempelt (93). Wenn beim

Hellſehen von geſchloſſ enen Briefen durch Lydia 3 — Antworten dem Inhalte

—mediu miſtiſcher Vorgänge gehört gerade ſo gut g8uLr ediumſchaft, vie die
Simulation (Verſtellung, Betrug) 3uL ſterie

7⁰ Er hat araus den Schluß
gezogen, daß alle bisherigen Verſuche nichts beweiſen und nit ihnen nicht
weiterzukommen iſt, und darum ſchon 1911 ein neues Verfahren orge⸗
agen „3Ur abſoluten Verhinderung von Täuſchungen und Entlarvungen
jeglicher Art“, wobei alle Wünſche des Mediums berückſichtigt
ind Leider ind die orſ

äge Winklers bis eute unbeachtet geblieben,
und die Verſuche, wie ſie Im vorliegenden Buche geſchildert werden, zeigen,
daß die Forſcher ihren er
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Uchsperſonen faſt ausnahmslos volles Vertrauen
ſchenken Alſo die offenkundige und zugegebene Unzuverläſſigkeit der Medien
wird atſã

1 nicht eachtet und damit der wiſſenſchaftliche Wert der Ver
ſuche vernichtet. Hieher gehört auch die Tatſache, daß Verwandte und Freun
dinnen der Medien Gehilfinnen der Forſcher ſind, in die ſie lindes Ver
rauen en So bei QMum Rotik die Schweſter des Mediums, bei Waſielewski
zwei aſen ſeines Mediums Daß ſi

1e Forſcher auch gegen Betrug
von dieſer Seite geſichert hätten, Qdvon iſt überhaupt keine Welchen
Wert 0  en. dann ſolche Verſuche? Aerzte vparen weiſer. „Mulieri 16
mortuae quidem Credendum S8t ſagt u ſeiner Ratio medendi.

Sehr häufig ind die Beiſpiele iun dem Buche, wo offenbare Fehl
angaben beim Gedankenübertragen und ellſehen mit vielem arfſinn als
erfolge angeprieſen werden. Freudenberg vi ſeinem Freunde Hoffmann
das Wort Waſſerfall übertragen; denkt an einen Eiſenbahnzug
Freudenberg meint: „Im weſentlichen iſt die Uebertragung geglückt“ (93)
Er will die Perſon Cäſars übertragen; denkt an das Bonner
Brückenmännchen, eine bekannte Spottfigur Dieſer Mißerfolg wird zu
inem Fortſchritt in der bkkulten Forſchung geſtempelt (93) Wenn beim
ellſehen von geſchloſſenen Briefen durch Lydia „die Antworten dem nhalte
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der Briefe nicht Im mindeſten entſprechen“, ⁰ hat Lydia doch das Richtige
getroffen und geleſen, V unſichtbar zwiſchen den Zeilen dem Papier auf
geprägt iſt Naum Kotik enn ſeinen Schluß „tollkühn“, hält ihn aber für
richtig (198) a, der Verfaſſer ſEe. verkündet Uns, daß „bei allen echten
telepathichen Verſuchen“ der Empfänger nicht genau asſelbe ausſagt, V
der Sender Üübermitteln will, ſondern Nebenvorſtellungen oder Elgene Ver
arbeitungen Ind traumartige Umformungen (96), alſo mögliche Trotz
dieſer Regel der —1 vergißt man doch auch Ni auf die Uebereinſtim⸗—
mung als Zeichen der Echtheit hinzuweiſen, obwoh das Een Widerſpruch iſt
Sob iſt aber mMmer alles richtig, was en Medium agt Dementſprechend
chreibt Kindborg über ſeine Fragen An das Medium (Ca „Die Verſuche
fielen Befriedigung aus und vaSs nicht gelang, bewies IT erſt
recht ihre Echtheit“ — U 1921, 604) Wer ſich Dinge auf⸗
binden laſſen —51 und darin ohe Weisheit erblie dem Oll das nicht be
Nommen werden verlange nicht daß andere das als Wiſſen chaft
annehmen. Die eigentliche Prophezeiung 90 Baerwald nicht für erwieſen.
Uch Lambert und der Biobloge Drie machen dazu Eenn Fragezeichen. Es
entſpricht auch der katholiſchen Anſchauung, daß un Gott die Zukunft
enthüllen kann gl Simar, Görreschr. 1877, 97 ann hier nicht
beiter darauf eingehen ebenſowenig auf den Spuk empfehle aber aAllen
Leſern der Quartalſchrift den „Spuk Dietersheim“ Unchen
Verlag) Aeußerſt ehrret Uund ergötzlich! Vorbi  Ach für auſend andere
Uke

Wie beim erſten Bande wird auch der Leſer des zweiten Bandes
der Urkunden überreich Gelegenheit finden, ich Üüber das Verhalten der
Medienforſcher 3 verwundern.

Trier. Norbert ru
14) Die Bergpredig Exegetiſch—homiletiſch rklärt Von Dr Alfons

Steinmann. Paderborn, Ferdinand öning
Sehr 3u belobigen iſt der Eifer, mit welchem die Vertreter der exegeti—

chen Gelehrtenwelt ſich bemühen, die Exegeſe nicht I wiſſen
ſchaftlichen, ondern auch 3 homiletiſchen Zwecken bearbeiten, AmN ſie o
für die Predigt Uunmittelbar ru  Ar 3 machen n bereits erſchienenen
Werken reiht ſich die neueſte von Prof Steinmann dierte Schrift würdig
an Wenn auch die hier gebotenen Erörterungen IN verkürzter Form Iu den
Blättern für omiletiſche Wiſſenſchaft erſchienen ind werden doch ieſelben
inha ermehr un MN manchen Punkten erbeſſer hier vorgeführt Die
M dieſen Erörterungen Weſen der éEuen Gerechtigkeit praktiſche Uebung,
der prakti che Wert erſelben einzelne Ausführbeſtimmungen das abfällige
Richten das Bittgebet die Pforte das eichni vo  2 Hausbau
gebotene Exegef wenngleich kurz und bündig, darf Urchaus nicht
oberflächliche genannt werden eu  che Gründlichkeit verbunden mit 8E
waltiger Erudition zeichnet ſie Qu  Vv Wer ereits eingehende Studien M der
Bibelexegef gemacht hat, wird die Bergpredig nicht leſen, ohne daß ich
ihm Ii  quellen eröffnen. Am Schluß der einzelnen Erörterungen
iſt 1E Een beigefügt, M das die behandelten und 3 behandelnden
Gedanken leicht efaßt berden nnen Und das geeignet iſt, dem hüler
die Predigtaufgabe 3 erleichtern, wenngleich nicht jede M erſelben Weiſe
fru  Ar Aund für das praktiſche V  &  eben verwertbar erſcheint

Dr Kieffer.
15) Sonntagspredigten Von mi Kaim Stadtpfarrer. K  I 80

Rottenburg Württ.) 926 Baderſche Verlagsbuchhandlung
Die Predigten des Stadtpfarrers 3 Cannſtadt Uur ), auf die

onntage des Kirchenjahre eingeſtellt zeichnen ſich QAus durch Originalität
der Wahl und Formulierung des Themas und durch Klarheit der (danken

olge Dte der praktiſchen Anwendung Ein Ton der beredten Seel


